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Das Nvle Üccuz.

Der 5ckmeri un6
Pvrirag vor dvvi .-hvvigvcrvi» Baiel vvin aivte

(Toni

lluS Aerzte beschäftigt naturlich der Schmerz

täglich und stündlich und nur werden immer

und immer wieder zum Kampfe gegen ihn zu

Hülfe gerufen. Jeder Kranke will zuerst van
seinen Schmerzen befreit sein: hat er keine

Schmerzen mehr, so hat er meistens auch

Geduld, die Heilung der Krankheit abzuwarten.

Ich habe mich nun gefragt, ob ich Ihnen von
dem Kampfe gegen diese Krankheitsschmerzen
reden soll. Würde ich das tun, so müßte ich

Ihnen von den Krankheiten und deren Be-

kämpfung sprechen, denn gegen das Symptom
Schmerz führen wir beim Kranksein nur einen

nebensächlichen Kampf, der Hauptangriff richtet

sich gegen die Krankheit als solche. — Eine

ganz andere Rolle spielen die Schmerzen, die

wir Aerzte gelegentlich bei chirurgischen Ein-
griffen zu verursachen gezwungen sind. Hent-

zntag denken wir allerdings gar nicht mehr

daran, von diesen Schmerzen zu sprechen, da

ja sozusagen alle irgendwie eingreifenden Ope-
rationen unter Narkose ausgeführt werden.

Wir müssen uns aber die Zeiten wieder wach-

rufen, wo es noch keine Narkose gab, wo die

Operationssüle noch vom Geschrei der Ope-

riertcn erschallten, wo eS entweder Naturen

von der Willenskraft eines Mncius Scaevola

waren, die sich operieren ließen, oder schmerz-

geplagte arme Menschen, die mit einein Opc-

rationsschmerz sich von einem chronischen

Krankheitsschmerz loskaufen wollten, oder die

Opfer des Schlachtfeldes, die ihre verstümmelten

Glieder dem Messer des Chirurgen darboten.

Wir müssen diese grauenhaften Zustände mit
den heutigen vergleichen, mit der Ruhe und der

Stille, die heute in den Operationssälcn herrscht

und an die Unzahl der Kranken denken, die heute

sich ohne weiteres zur Operation entschließen

können und denen so deren Segen zuteil wird.

Vergleichen wir diese beiden Epochen, so

sehen wir auf eine glänzende Leistung des

leine kekärnpkung.
i >ivcnz, von IM. g-. ^ulcr, ?c>,;ntt in PasN.

tzung).

menschlichen Geistes zurück und es lohnt sich

wohl der Ncühe, kurz zu überblicken, wie die

Methoden zur Beseitigung dcS Operations-
schmerzes entdeckt wurden, und welche neuen
und interessanten Wege außer dem gewohnten
der allgemeinen Chloroform- oder Aether-

narkvsc uns heute zu diesem Ziele führen.
Bevor wir aber an diese Aufgabe heran-

treten, müssen wir noch -über einen Punkt
orientiert fein. Wir sagen gewöhnlich, ich fühle
den Schmerz in diesem oder jenem Organe:

z. B. im Finger. Das ist praktisch richtig,
aber in Wirklichkeit doch nicht so. Ich fühle
den Schmerz in meinem Gehirn oder in meinem

Bewußtsein und lokalisiere ihn in meinen

Finger. Der Invalide z. B-, der sein Bein

verloren hat, fühlt, wenn es anderes Wetter

geben will, Schmerzen in seiner großen

Zehe und doch besitzt er diese Zehe nicht

mehr. Die Erklärung für diese merkwürdige

Tatsache ist einfach. Der Nerv, der früher

von der großen Zehe zum Gehirn und zum
Bewußtsein die Empfindung leitete und bei

der Amputation durchtrennt wurde, ist beim

Witterungswechsel gewissen Reizen in der

Narbe ausgesetzt. Diese Reize kommen durch

den Nerv inS Gehirn, genau gleich wie früher

Empfindungen von der großen Zehe her ins

Gehirn gekommen waren. Die Stelle, die im

Gehirn angeschlagen wird, dient nur der

Schmerzempfindung in der großen Zehe und

merkt es nicht, ob der Nerv an seinem untern

Ende in der großen Zehe oder weiter oben

in der Narbe gereizt wurde. Sobald die Stelle
im Gehirn antönt, fühlt daS Bewußtsein

Schmerz in der Zehe, d. h. es lokalisiert die

Empfindung in die große Zehe, ob die noch

da ist oder nicht.

Die Bahnen, auf denen die Schmerzgefühle

von der Haut zum Bewußtsein geleitet werden,

sind zum Teil wohl bekannt. ES sind zuerst



?aS Note Kreuz. 243

bis zum Rückenmark die N'erven, im Rücken-

mark sind e? gewisse, wohl gesonderte NAnven-

bahnen, die in? lliehirn ziehen. Wie hier die

Teilung dann geht und wie der klebergang

in miser Bewusstsein geschieht, ist einstweilen

noch in tiefes Tnnkel gebückt. Wir wissen

ans eigener Erfahrung, das; der Eintritt des

Schmerze-? ins Bewnsstsein je nach dessen In-
tensität etwas Schreckliches sein kann, ein Ge-

fühl, das mit elementarster Gewalt alles andere

übertönt.

Rein theoretisch, aber mich praktisch wie

wir sehen werden, können nur dem Schmerz

vom EntstehungSorte an bis in? Bewußtsein

an den verschiedenen Orten beikommen. Wir
können vor allem durch ein Betäubungsmittel,
das Bewusstsein unempfindlich machen, die so-

genannte Narkose oder allgemeine
Empfindungslosigkeit zur Beseitigung
de? Schmerze? benützen. Wir können aber auch

die periphereu Eudigungen der Schmerznerven

unempfindlich machen, in der Haut sowohl,

wie in den schmerzempfiudlichen Hüllen der

innern Organe, die sogenannte lokale kkn

e m p fin dli ch kcit. Weiterhin können wir die

Schmerzleitung im Nerv unterbrechen so-

genannte L e i t n n g - kl n e m p f i n d l i ch k c i t

und endlich mit unsern lokalwirkcnden Schmerz-

stillmittelu die schmerzleitende» Bahnen im

Rückenmark unterbrechen, die sogenannte

R ü ck e n m a r k S - E m p find u n g slo s i g k ei t.

Alle diese verschiedenen Methoden der Anästhesie

haben wir im folgenden nun zu besprechen.

Wie Sie wissen, frägt der Mensch bei jeder

Entdeckung, welche die chemische oder physi-
kalische Wissenschaft macht, sofort nach der

Nutzanwendung auf den tranken menschlichen

Organismus. So ging es auch, als die

Chemiker in der zweiten Hülste des IN Jahr-
Hunderts lernten, die verschiedenen Gase her-

zustellen. Tiefe wurden damals besonders in ^

England in sogenannten Jnhalationsinstitnten j

zur Behandlung von Lungenkranken bcnützt.

Auch der Aethcrdampf diente zur Stillung
des Hustenreizes und mit Lachgas oder Lust-

gas, das ja auch bei nn? früher bei Zahn-
ärzteu viel Verwendung fand, wurde in diesen

Instituten viel gearbeitet. Aber ans die Idee,

die Gase zur Unterdrückung des Operations-
schmerze? zu benünen, kam niemand. Uns

scheint da? heute unglaublich, aber mit kkn-

recht. Wir stehen mitten im Zeitalter der

Entdeckungen und damals stand man an der

Schwelle dieser Zeit. Heute scheint uns nichts

mehr unmöglich, jeder Sag bringt etwas

NeneS, Merkwürdiges und damals verwaltete

man treu und respektvoll das von den Vätern
übernommene Erbe. — Schon im Jahre 17llö
wurde die Aetherinhalation bei Lungenkranken
verordnet, aber erst da? Jahr k84ll brachte

die erste Aethernarkose bei einer Operation.

Im Jahre 1800 hat Humphry Davy da?

Lachgas hergestellt und geäußert, das Mittel
werde sich zur Beseitigung der Operations-
schmerzen gebrauchen lassen, aber erst im

Jahre 1844 wurde der erste Zahn in Lach-

gasnarkvse gezogen. Tic Geschichte des Zahn-
arzteS, der diese bedeutende Entdeckung machte,

ist tragisch. Horace Wells, Zahnarzt in Hart-
ford kannte ans der Ehemiestnnde das Lach-

gas und seine merkwürdigen berauschenden

Eigenschaften. Als er einst Zahnweh hatte,
kam ihm die Idee, Lachgas einzuatmen, und

sich dann seinen kranken Zahn ausziehen zu
lassen. Er tat so und ein Kollege zog ihm
den Zahn, ohne ihm Schmerzen zu machen.

Er verwandte dann das Mittel bei seinen

Patienten und hatte Erfolg damit. Wie er

aber zur Verbreitung seiner Endecknng das

Verfahren vor der medizinischen Gesellschaft

in Boston zeigen wollte, gelang die Anästhesie

nicht und als er einige Jahre später wieder

Fiasko vor der Oesfentlichkeit machte, wurde

er durch die kknbill des Schicksals so ver-

bittert, daß er als Märtyrer seiner Sache

durch eigene Hand starb.

Gleich wie das Lachgas, so war auch der

Acther auS den genannten JnhalationSinsti-
tuten nicht zum Gemeingut der Aerzte ge-
worden sAetherinhalationen zu Heilzwecken bei
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lungenkranke» sind ja auch unsinnigst sondern

war in den Kaboratorien der Chemiker und

Pharmazeuten geblieben und dart amüsierten

sich die Studenten speciell in Amerika damit,

sich mit Aether zu beratischen, Diese unnützen

Experimente drängten dann eigentlich zur
Entdeckung der Aethernarkase, Wieder war
es ein Amerikaner und wieder ein Zahnarzt,
der zur Zahncptraktion die erste Aethernarkase

benutzte, aber er tat es ans Veranlassung eines

Chemikers, der die betäubende Wirkung des

Aethers schau am eigenen Körper versucht hatte,

Im September Id4ti kam der Zahnarzt
Morton in Baston zum Ehemiker Jackson,

um bei ih'm einen mit Luft gefüllten Kautschuk-

beutel zu borgeu. Er sollte bei einer wider-

speustigen Patientin einen Zahn ziehen und

wollte das mit Scheinnarkosc tmm wahr-
scheinlich wird er ihr gesagt haben, er werde

die damals schon bekannte Kachgasnarkose bc-

nützen, und da er nicht an die Wirkung deS

Kachgases glaubte, dachte er, gewöhnliche Kuft

aus einem Beutel eingeatmet, werde den

gleichen sngestiven Effekt ausüben,

Jackson riet nun zu Aether, Morton ließ

die Patientin Aether einatmen, zog den Zahn,
und die aus dem Aetherrausch Erwachende

versicherte, keinen Schmerz gefühlt zu haben.

Ein Monat später, am 17. Oktober It>46,

wurde ans Veranlassung von Jackson und

Morton von dein Chirurgen Warren in Boston

die erste größere Operation in Aethernarkase

vorgenommen: die Empfindungslosigkeit des

Patienten war dabei eine völlige. Weitere

Versuche bestätigten das Resultat und von

Boston aus verbreitete sich die Kunde, das;

der Traum der alten Chirurgie wahr werde,

daß das Mittel gefunden sei, das den Ope-

rationsschmerz beseitige. Der Aether trat seinen

Siegeslauf durch die Operationssäle Englands
und des europäischen Kontinents an und die

Begeisterung und das Interesse für die Ent-
dccknng, die eine neue Aera der Chirurgie
eröffnete, kannte keine Grenzen,

Man möchte sich wünschen, als Chirurg
die Entdeckung der Äethernarkosc miterlebt

zu haben. Dem chirurgischen Eingriff war
mit dem Schmerz auch die Grausamkeit ge-

nommen. Der Kampf gegen den Schmerz,
der bisher die brutale Ueberwältigung des

Widerstandes des Patienten gewesen, wurde

Plötzlich zu einer angenehmen Sache. Die zu

Operierenden schliefen ein, nin erst wieder

zu erwachen, wenn alles Schmerzhafte vor-
über war, — Die Entdeckung Jacksons und

Mortons ist eine herrliche Gabe an die lei-

dende Menschheit.

Einige nicht schöne aber recht menschliche

Rebenumstände bei der Entdeckung der Aether-
narkose sind wert, erwähnt zu werden, da sie

die Kehrseite großer Taten illustrieren. Ein-
mal war der Zahnarzt Morton von seinem

Miterfinder kaum dazu zu bewegen, die neue

Methode bekannt zu geben. Er wollte die

neue Erfindung monopolisieren und patentieren,
tvie man das heutzutage noch mit Arznei-
Mitteln tun kann. Und dann entspann sich

zwischen den beiden ein Privritätsstreit um

die Frage, wer der Erfinder der Aethernarkase

sei. Das Institut ckoRrunos in Paris spendete
j Jackson die Palme mit dem Kreuz der Ehren-

legion, während die Repräsentantenkannner
der Bereinigten Staaten und die Gesellschaft

der Aerzte in Boston dem Zahnarzt Morton
die Priorität zuerkannte- Wir nennen beide

j Rainen an gleicher Stelle, <ZchUch fohpv

Die Kot-Kreui-Iciuberlciteme,
die in Japan so viel zur Entwicklung des dortigen Roten Kreuzes beigetragen hat, findet

auch im Schweizerland lebhaften Anklang. Zahlreiche Vcrcinsvorständc haben nicht nur

schriftlich ihre Freude über dieses neue Propagandamittel ausgesprochen, sondern sind sofort
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